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Analyse

Das religiöse Polen, das religiöse Europa
Tadeusz Szawiel, Warschau

Zusammenfassung
Seit Beginn der polnischen Transformation wurde die Th ese formuliert, dass, vergleichbar mit den politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Prozessen, die in vielen westeuropäischen Ländern zur Schwächung der Re-
ligiosität und der Kirchen geführt hatten, auch in Polen ein Prozess der Abwendung vom Glauben und von 
den Glaubenspraktiken stattfi nden werde. Tatsächlich blieben sie aber bis heute in allen Altersgruppen auf 
einem weitgehend unverändert hohen Niveau. Die stürmischen und tiefgehenden Modernisierungsprozes-
se hatten wenig Einfl uss auf das Niveau der religiösen Praxis, vor allem auch bei der Jugend. So ist die Reli-
giosität in Polen unter den sechs größten Ländern der Europäischen Union (gefolgt von Italien, Irland, Spa-
nien und Deutschland) am höchsten. Sie hat ihre Wurzeln in der polnischen Geschichte, Kultur, den Bräu-
chen und dem Selbstverständnis von Individualität. Dazu kommen weitere Faktoren: Die Transformation 
ließ die bestehenden gesellschaftlichen, vor allem lokalen Bande weitgehend intakt. Die Funktionsfähigkeit 
der kirchlichen Institutionen blieb erhalten. Der Religionsunterricht in der Schule hielt in großem Ausmaß 
die religiöse Motivation aufrecht. Dazu kommt der Faktor, dass die verehrte Leitfi gur Papst Johannes Paul II. 
(1978–2005) die religiöse Biographie einer ganzen Generation junger Polen begleitet hat.

Europa als Kontext und als Problem
Bei Überlegungen zur Religiosität ist der Ausgangs-
punkt von Bedeutung. Der religiöse Glaube ist nicht so 
sehr eine Art Ansicht oder Weltanschauung mit dem-
entsprechenden Verhaltensweisen, als vielmehr eine be-
stimmte Lebensweise. Das Leben wiederum ist bedeu-
tend mehr als Überzeugungen, Wissen, Selbstbewusst-
sein und daraus resultierende Verhaltensweisen. Das Le-
ben ist auch, oder vielleicht sogar vor allem, das, was 
mit dem Individuum geschieht, und was es unabhängig 
von seinen Entscheidungen und seinem Selbstbewusst-
sein ausmacht. In welchem Land es geboren wurde, in 
welcher Familie, welche Sprache »seine« Sprache ist – 
all das ist keine Sache der Überzeugung und Entschei-
dung. Das Gleiche gilt für den Glauben. Die Chance, 
dass jemand, der in Dresden geboren wurde, ein gläu-
biger Mensch sein wird, beträgt nur 27 %, aber wenn 
er in Krakau geboren worden wäre, dann wäre er mit 
einer Wahrscheinlichkeit von über 90 % ein gläubi-
ger Mensch.

Polen ist Mitglied der Europäischen Union, was 
bedeutet, dass es keine rein polnischen Th emen mehr 
gibt. Europa stellt den Kontext, aber auch ein Prob-
lem für Polen dar, und Glaube und Religion sind ein 
gutes Beispiel, um zu zeigen, in welcher Weise Europa 
sowohl Kontext als auch Problem ist. So wie niemand 
ernsthaft die Rolle des Christentums und der Kirchen 
für die historische und kulturelle Entwicklung Europas 
in Frage stellt, so ist doch das gegenwärtig am stärksten 
verbreitete Stereotyp das des laizistischen Europas der 

»leeren Kirchen«. Das Christentum sollte demnach als 
abgeschlossene Vergangenheit einen Platz im Museum 
fi nden. Jedoch sind weder in ganz Europa die Kirchen 
leer, noch gehört das Christentum der Vergangenheit 
an. Die Länder der Europäischen Union sind im Hin-
blick auf den Glauben und das Verhältnis zu den Kir-
chen sehr unterschiedlich, und diese Unterschiede ha-
ben sich über die Zeit gehalten. Es stimmt, dass sich 
insbesondere seit Anfang der 1960er Jahre die Anzahl 
der Gläubigen und der Praktizierenden in den westeu-
ropäischen Ländern verringert. Allerdings gibt es auch 
Länder, wo das Niveau der Religiosität über eine lange 
Zeit stabil geblieben ist (Großbritannien, Italien, Grie-
chenland). Aber selbst wenn man voraussetzt, dass alle 
Länder der Europäischen Union – und dies sind zur Zeit 
27 – irgendwann einmal postindustrielle Länder sein 
werden, also solche, in denen die Modernisierungspro-
zesse in globaler Perspektive am weitesten fortgeschrit-
ten sein werden, so lässt sich doch gegenwärtig feststel-
len, dass in diesen Ländern durchschnittlich 20 % der 
Bevölkerung regelmäßig praktizieren, 26 % zumindest 
ein Mal täglich beten und über zwei Drittel (69 %) an 
Gott glauben.

Das europäische Christentum ist keine abgeschlos-
sene Vergangenheit, die nun im Museum ihr Dasein 
fristet. Die Autoren einer neuen Th eorie zur Moder-
nisierung – Ronald Inglehart und Christian Welzel –, 
die sich auf die Daten einiger Dutzend Länder aus den 
Jahren 1981–2001 stützt, schreiben, dass der kulturel-
le Wandel pfadabhängig sei. »Die Tatsache, dass eine 
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Gesellschaft historisch protestantisch, orthodox, mus-
limisch oder konfuzianisch war, lässt sich in kohären-
ten kulturellen Bereichen an deutlich unterscheidbaren 
Wertesystemen erkennen, und diese Unterschiede ver-
schwinden nicht einmal dann, wenn der Einfl uss der 
Unterschiede in der sozioökonomischen Entwicklung 
außerhalb der Betrachtung bleibt. Diese kulturellen Be-
reiche sind dauerhaft und stark. Obwohl sich die Wer-
tesysteme in verschiedenen Ländern unter der Einwir-
kung starker Modernisierungskräfte in die gleiche Rich-
tung bewegen, haben sich diese Wertesysteme nicht an-
geglichen, wie das simplizistische Konzeptionen kultu-
reller Globalisierung suggerieren.« Und Inglehart/Wel-
zel schlussfolgern daraus: »Die Tatsache, dass eine Ge-
sellschaft von einem protestantischen, konfuzianischen 
oder muslimischen kulturellen Erbe historisch geprägt 
wurde, hinterlässt einen anhaltenden Einfl uss, der die 
Bedingungen für die weiteren Phasen der Entwicklung 
beschreibt – selbst wenn der direkte Einfl uss religiöser 
Institutionen heutzutage bescheiden ist. Obwohl also 
heute im protestantischen Europa wenige Menschen zur 
Kirche gehen, off enbaren die Gesellschaften, die histo-
risch vom Protestantismus geprägt worden sind, einen 
charakteristischen Katalog an Werten und Überzeu-
gungen. Dasselbe gilt für historisch römisch-katholi-
sche und historisch muslimische, orthodoxe oder kon-
fuzianische Gesellschaften.« Demnach ist in Europa, 
wenn es christliche Wurzeln hat, die Christlichkeit wei-
terhin präsent, und es ist eine Präsenz, so die Autoren, 
die nicht oberfl ächlich oder zufällig ist, sondern stark 
und die beständig die Werte und Überzeugungen der 
Europäer bestimmt.

Polen in Europa
Seit Anfang der 1990er Jahre fanden in Polen radikale 
Systemveränderungen (Aufbau eines demokratischen 
Rechtsstaats), politische Veränderungen (bürgerliche 
Freiheit, Mehrparteiensystem) und wirtschaftliche Ver-
änderungen (Marktwirtschaft) statt. Man kann dies als 
eine vielschichtige Modernisierung bezeichnen, und 
Modernisierungsprozesse haben es an sich, so die Th e-
oretiker, dass sie in kleinerem oder größerem Maße ei-
nen Wertewandel nach sich ziehen.

So wurden von Anbeginn der polnischen Transfor-
mation an Befürchtungen formuliert, dass zusammen 
mit den politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Prozessen, die in vielen westeuropäischen Ländern zur 
Schwächung der Religiosität und der Kirchen geführt 
hatten, auch in Polen ein Prozess der Abwendung vom 
Glauben und den Glaubenspraktiken stattfi nden wer-
de. In Spanien, mit dem Polen sich häufi g vergleichen, 
praktizierten Anfang der 1980er Jahre über 40 % der 
erwachsenen Bevölkerung regelmäßig (mindestens ein 
Mal wöchentlich) ihren Glauben. 25 Jahre später, im 

Jahr 2006, waren es nur noch 19 % und unter jungen 
Menschen (18–24 Jahre) nur 4 %. Ähnlich ist es in Ir-
land, wo 1990 81 % der Erwachsenen regelmäßig prak-
tizierten; nicht ganz 15 Jahre später (2004) sind es nur 
noch 56 %, und unter jungen Menschen (18–24 Jahre) 
ist die Zahl in diesem Zeitraum noch deutlicher, näm-
lich von 70 % auf 26 %, gesunken.

In Polen war es jedoch anders: In den Jahren 1992–
2006 blieben Glaube und Religionsausübung in allen 
Altersgruppen auf einem stabilen Niveau. Unter jungen 
Menschen (18–24 Jahre) pendelte die mindestens ein 
Mal wöchentliche Ausübung zwischen 45 und 50 %, 
unter den Älteren (älter als 29 Jahre) um 55 %. Es ist 
hier keine richtungsweisende Veränderung in dieser 
Zeitspanne zu sehen. Wenn man anerkennt, dass sich 
in den 1990er Jahren in Polen stürmische und tiefge-
hende Modernisierungsprozesse vollzogen, dann hat-
ten diese praktisch keinen Einfl uss auf das Niveau der 
religiösen Praxis. Man kann sogar noch weiter gehen: 
Die Alterskohorte, die in der Zeit zwischen Ende der 
1950er Jahre und Anfang der 1980er Jahre geboren wur-
de, d.h. in einem Zeitraum von über 30 Jahren, zeich-
net ein ähnliches Niveau religiöser Praxis aus.* Das be-
deutet, dass junge Erwachsene (18 Jahre und älter) seit 
der zweiten Hälfte der 1970er Jahre in ähnlichem Grad 
religiös sind.

Unter den sechs größten Ländern der Europäischen 
Union ist Polen das religiöseste. Wissenschaftler des Eu-
ropean Social Survey führten eine Untersuchung durch, 
in der die Befragten ihren Glauben auf einer Skala von 
0 (»überhaupt nicht religiös«) bis 10 (»sehr religiös«) 
selbst einschätzen sollten. Die Mittelwerte dieser Ska-
la zeigen (s. Tabelle 1 auf S. 5), dass die Polen, Italiener 
und Iren am religiösesten sind, gefolgt von den Spani-
ern und den Deutschen. Aber nur in Italien und Polen 
gibt es keinen deutlichen Unterschied zwischen der Ge-
samtheit der Bevölkerung und der Jugend (die mittle-
re Abweichung beträgt 0,55 und 0,75). In Irland, Spa-
nien und Deutschland übersteigt die Abweichung ei-
nen Punkt.

Ähnlich ist es mit der Ausübung des Glaubens: Ir-
land, Polen und Italien sind Länder, in denen ein Drittel 
bis die Hälfte der erwachsenen Bevölkerung regelmäßig 
(mindestens ein Mal wöchentlich) ihren Glauben prak-
tiziert, unter den jungen Menschen (18–24 Jahre) aber 
praktizieren nur in Polen 40 % regelmäßig, in Irland 
sehr viel weniger, nämlich 26 %, und in Italien 14 %. 
In den anderen Ländern praktizieren unter 100 jungen 
Menschen nur wenige regelmäßig ihren Glauben.

Wenn wir das Gebet betrachten, zeigt sich ein ähn-
liches Bild. In Irland und Polen betet jeder zweite min-

* Pippa Norris, Ronald Inglehart, Sacred and Secular. Religion 
and Politics Worldwide, Cambridge: Cambridge University Press 
2004, p. 121.
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destens ein Mal täglich, in Italien und Spanien jeder 
vierte. Die polnische Jugend betet wiederum am häu-
fi gsten (33 % mindestens ein Mal täglich), ähnlich häu-
fi g junge Iren oder Italiener (ca. 20%).

Dieser notwendigerweise komprimierte Blick auf 
die größten EU-Länder und Irland zeigt, dass die Eu-
ropäer nicht aufgehört haben, religiös zu sein. In Län-
dern wie Italien, Irland und Polen fühlt sich ein bedeu-
tender Teil nicht nur der Religion verbunden, sondern 
praktiziert und betet auch regelmäßig.

Warum?
Was erklärt die stark verbreitete Religiosität in Polen 17 
Jahre nach der Wende und insbesondere unter jungen 
Menschen, wird doch gerade die Jugend als die Bevölke-
rungsgruppe angesehen, die für den Geist der Verände-
rungen am stärksten empfänglich ist? Natürlich ist die 
Religiosität der polnischen Jugend eine Eigenschaft, die 
ihre Wurzeln in der Geschichte, der Kultur, den Bräu-
chen und dem Selbstverständnis des Individuums hat. 
In diesem Sinne ist Religiosität ein bestimmtes gesell-
schaftliches und kulturelles Idiom.

Jedoch lassen sich mindestens drei Faktoren auf-
zeigen, die auch ihren Anteil an dieser Prägung zu ha-
ben scheinen. Erstens berührte die polnische Revolu-
tion von 1989 nicht das, was für den religiösen Glau-
ben große Bedeutung hat: Sie berührte nicht die beste-
henden gesellschaftlichen Bande. Die Veränderungen, 
sogar die tiefgreifenden, fanden im Rahmen einer rela-
tiv stabilen lokalen Umgebung statt, die sie absorbier-
te und anpasste. Der zweite Faktor ist die Funktions-
fähigkeit der kirchlichen Institutionen. Die Kirche ar-
beitete, zumindest auf Gemeindeebene, wie immer oder 
sogar besser. Der dritte Faktor schließlich ist der Reli-
gionsunterricht in der Schule, der in großem Ausmaß 
die religiöse Motivation aufrechterhielt und vielleicht 
sogar auch anregte.

Darüber hinaus muss man noch den Einfl uss ei-
nes weiteren Faktors berücksichtigen, den »Papst-Fak-
tor«. Die befragten jungen Menschen gehören zu der 
Generation, deren religiöse Biographien die ganze Zeit 
von Papst Johannes Paul II. begleitet worden sind, u.a. 
durch seine Pilgerreisen, die in Polen immer den Cha-
rakter eines großen nationalen und religiösen Ereig-
nisses trugen.

Wie geht es weiter?
Also ist Polen neben Irland und Italien die religiöses-
te große Gesellschaft in der EU. Allerdings dauern die 

Modernisierungsprozesse an, emigrieren hunderttau-
sende junger Menschen für längere oder kürzere Zeit 
nach Westeuropa und verstarb Johannes Paul II. im Jahr 
2005. Es ist schwer zu sagen, in welchem Maß die Po-
len in der Lage sein werden, das Erbe Johannes Pauls 
in lebendige Institutionen und Lebensformen zu über-
führen, die der geistige und kulturelle Beitrag Polens 
zum vereinigten Europa sein könnten. In den 1970er 
und 1980er Jahren »importierte« Polen in bedeutendem 
Umfang religiöse Institutionen und Lebensformen, z.B. 
die Erneuerungsbewegungen. Wird es nun deren »Ex-
porteur«? Wir wissen es nicht, aber Polen verfügt über 
Voraussetzungen, die dies begünstigen, v.a. die institu-
tionelle Infrastruktur auf verschiedenen Ebenen und 
in verschiedenen Bereichen. Mit Sicherheit trat nach 
1989 im akademischen Bereich eine wesentliche Stär-
kung ein, von theologischen Fakultäten an staatlichen 
Universitäten bis zu neuen akademischen Einrichtun-
gen, die mit der Kirche verbunden sind. Die Verlagstä-
tigkeit erfuhr eine Erweiterung; es gibt Periodika, die 
der religiösen Problematik und ihren historischen, kul-
turellen und gesellschaftlichen Verfl echtungen gewid-
met sind. Auch das Milieu katholischer Intellektueller 
erweitert und diff erenziert sich und gewinnt systema-
tisch an Stimme und Einfl uss. Letztlich wird es von ih-
rer Kreativität und Fähigkeit zu institutioneller Inno-
vation abhängen, ob die polnischen religiösen Rückla-
gen gut eingesetzt werden.

Der Tod Johannes Pauls II. im April 2005 hat eine 
bestimmte Epoche beendet und gab den Impuls zu ei-
ner neuen Selbstbetrachtung. Sie rief erstens bestimm-
te Veränderungen im Selbstbewusstsein hervor – eines 
der Resultate ist das Auftreten der Bezeichnung »Ge-
neration JP2«. Zweitens dauert der Prozess der institu-
tionalisierten Erinnerung und Dokumentation des Er-
bes Johannes Pauls II. an, obgleich schwer zu sagen ist, 
inwieweit dies auch zukünftig ein lebendiger und kre-
ativer Faktor sein wird. Man kann festhalten, dass ein 
Potential vorhanden ist und Hoff nungen bestehen, al-
lerdings fehlt eine verbindende »Formel«, die das eine 
mit dem anderen zusammenheftet. Vielleicht ist es so, 
wie Papst Benedikt XVI. es ausdrückte, »dass es neben 
denen, die nachdenken, und neben denen, die Amts-
träger sind, vor allem Charismatiker geben muss, jene, 
die Leben zünden«. Darauf haben wir allerdings kei-
nen Einfl uss.

Übersetzung aus dem Polnischen: Silke Plate

Über den Autor
Dr. Tadeusz Szawiel, Soziologe, arbeitet am Institut für Soziologie der Universität Warschau. Er ist Vorsitzender des In-
stytut Badań nad Podstawami Demokracji (Institut zur Erforschung der Grundlagen der Demokratie), Warschau. Sei-
ne Spezialgebiete sind u.a. die Soziologie der Politik, die Konsolidierung der Demokratie und die Zivilgesellschaft.
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Tabellen und Grafi ken zum Text

Tabelle 1: Glaube, Ausübung und Gebet in den größten EU-Ländern und Irland (2004, 2006)
Glaube* (Durchschnittswert) Ausübung** Beten***

insgesamt 18–24 
Jahre

insgesamt 18–24 
Jahre

insgesamt 18–24 
Jahre

Deutschland – West 4,66 3,49 11 % 7 % 16 % 9 %
Deutschland – Ost 2,51 1,82 5 % 7 % 7 % 5 %
Großbritannien 4,04 3,19 13 % 6 % 18 % 7 %
Frankreich 3,68 2,97 7 % 4 % 10 % 4 %
Italien 5,98 5,43 30 % 14 % 25 % 20 %
Spanien 4,67 3,31 19 % 4 % 26 % 9 %
Polen 6,57 5,82 54 % 40 % 49 % 33 %
Irland 5,91 4,7 56 % 26 % 51 % 22 %

* Mittelwert auf einer Skala von 0 (überhaupt nicht religiös) bis 10 (sehr religiös)
** mindestens ein Mal wöchentlich praktizierend
*** mindestens ein Mal täglich 
Quelle: European Social Survey (ESS) – R. Jowell and the Central Co-ordinating Team, European Social Survey 2006/2007: Technical 
Report, London: Centre for Comparative Social Surveys, City University (2007).

Tabelle 2: Wie ist Ihrer Meinung nach der Einfl uss der Kirche auf das Leben im Land? (%)
5 / 1988 2 / 1999 6 / 2002 4 / 2004 12 / 2006 1 / 2007

Sehr groß 9 23 14 14 16 17
Groß 31 45 43 44 48 45
Weder groß 
noch klein

23 24 31 28 25 29

Klein 9 5 6 8 5 5
Sehr klein 5 1 2 2 1 1
Schwer zu 
sagen

24 2 4 4 5 3

Bis 2002 lautete die Frage: »Wie ist Ihrer Meinung nach der Einfl uss der Kirche auf das, was im Land geschieht?«
Quelle: CBOS, BS/37/2007: Opinie o działalności Kościoła [Meinungen über die Tätigkeit der Kirche], Warszawa, März 2007. 
www.cbos.pl

Tabelle 3: Sollte die Kirche größeren oder kleineren Einfl uss als bisher auf das Leben im Land 
haben? (%)

5 / 1988 2 / 1999 6 / 2002 4 / 2004 12 / 2006 1 / 2007
Auf jeden Fall 
größeren

9 1 3 3 2 2

Eher größeren 21 4 10 9 8 8
Den gleichen 
wie jetzt

37 31 38 38 32 36

Eher kleineren 9 35 25 27 33 28
Auf jeden Fall 
kleineren

5 26 17 18 20 22

Schwer zu 
sagen

20 4 8 5 6 4

Bis 2002 lautete die Frage: »Sollte der Kirche ein größerer oder kleinerer Einfl uss als bisher auf das Leben im Land gewährt werden?«
Quelle: CBOS, BS/37/2007: Opinie o działalności Kościoła [Meinungen über die Tätigkeit der Kirche], Warszawa, März 2007. 
www.cbos.pl

Polnische Religiosität im Spiegel der Meinungsumfragen
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Tabelle 4: Bereiche, in denen die Kirche kleineren Einfl uss als bisher haben sollte (%)
2 / 1999 12 / 2006

Staatl. Politik, Tätigkeit der Regierung u. 
der Parteien

91 89

Familienplanung, Abtreibung 7 6
Wirtschaft und Wirtschaftspolitik 7 5
Bildungswesen, Schulen, Lehrpläne und 
Erziehung in (Vor-)Schulen

10 4

Familien- u. Privatleben 3 2
Es handelt sich hier um Antworten derjenigen, die der Meinung sind, dass die Kirche in manchen Bereichen einen kleineren Einfl uss ha-
ben sollte.
Die Befragten konnten mehrere Antworten geben, daher ergeben die Summen mehr als 100.
Quelle: CBOS, BS/37/2007: Opinie o działalności Kościoła [Meinungen über die Tätigkeit der Kirche], Warszawa, März 2007. 
www.cbos.pl

Tabelle 5: Wie stehen Sie zu folgenden Aussagen? (%)
Ich stimme 

vollkommen 
zu

Ich stimme 
eher zu

Ich stimme 
eher nicht zu

Ich stimme 
überhaupt 
nicht zu

Stimmt 
manchmal, 

stimmt 
manchmal 

nicht

Schwer zu 
sagen

Die Befolgung der 
10 Gebote u. das 
Verhalten gemäß 
religiöser Grund-
sätze sollte eine 
Angelegenheit des 
Gewissens u. nicht 
eine Sache von 
Rechtsvorschriften 
sein

48 37 5 2 2 6

Der Grundsatz der 
Teilung von Staat 
u. Kirche muss 
gelten

46 39 7 2 1 5

Politik u. gesell. 
Leben sollten von 
der Religion max. 
unabhängig sein

44 32 12 4 2 6

Ich bemühe mich, 
meine religiösen 
Überzeugungen 
von meinen polit. 
Ansichten zu tren-
nen

40 40 7 2 2 9

Die 10 Gebote 
sollten die Grund-
lage der Moral, 
aber auch ver-
pfl ichtendes Recht 
sein

24 37 18 9 4 8

Politik u. gesell. 
Leben sollten sich 
auf religiöse Werte 
stützen

13 35 27 12 5 8
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Tabelle 5: Wie stehen Sie zu folgenden Aussagen? (%) (Fortsetzung)
Ich stimme 

vollkommen 
zu

Ich stimme 
eher zu

Ich stimme 
eher nicht zu

Ich stimme 
überhaupt 
nicht zu

Stimmt 
manchmal, 

stimmt 
manchmal 

nicht

Schwer zu 
sagen

Die Weisungen 
meiner Religion 
spielen bei meinen 
Entscheidungen 
u. meiner Wahl 
in polit. u. gesell. 
Angelegenheiten 
eine große Rolle

12 32 28 15 5 8

Die Kirche sollte 
sich in staatl. 
Angelegenheiten 
engagieren

4 9 32 46 3 5

Quelle: CBOS, BS/37/2007: Opinie o działalności Kościoła [Meinungen über die Tätigkeit der Kirche], Warszawa, März 2007. 
www.cbos.pl

Tabelle 6: Welche der unten aufgeführten Aussagen passt am besten zu Ihrer Situation? (%)
3 / 2000 10 / 2003 2 / 2005 5 / 2005 4 / 2006 4 / 2007

Ich bin gläubig und 
halte mich an die 
Lehren der Kirche

56,7 53,9 57,6 65,9 62,9 55,0

Ich bin gläubig auf 
meine eigene Art 
und Weise

39,6 42,8 39,0 31,5 31,8 39,3

Ich kann nicht sa-
gen, ob ich gläubig 
bin oder nicht

1,3 1,0 0,6 0,8 1,7 2,4

Ich bin nicht gläu-
big und interessiere 
mich nicht für diese 
Angelegenheiten

0,7 0,6 1,0 0,4 1,7 1,4

Ich bin nicht gläu-
big, weil die Lehren 
der Kirchen Irrleh-
ren sind

0,4 0,6 0,4 0,1 0,8 0,4

Andere 0,5 0,7 1,2 1,1 1,0 0,8

Schwer zu sagen 0,8 0,4 0,1 0,1 0,1 0,7

Quelle: CBOS, BS/78/2007: Polacy wobec Kościoła oraz nauczania Papieża Benedykta XVI dwa lata po śmierci Jana Pawła II [Die 
Polen gegenüber der Kirche und der Lehre Benedikts XVI. zwei Jahre nach dem Tod Johannes Pauls II.], Warszawa, März 2007. 
www.cbos.pl
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Tabelle 7: Sollte das Fach Religion in öff entlichen Schulen unterrichtet werden? (%)
9 / 1991 4 / 1993 7 / 1993 1 / 1994 7 / 1994 7 / 2007

Auf jeden Fall 23 21 22 20 24 36

Eher ja 34 34 31 37 31 36

Eher nein 23 19 18 19 19 12

Auf keinen Fall 19 22 25 19 22 12

Schwer zu sagen 1 4 4 5 5 4

Anm.: In den Umfragen der Jahre 1991 bis 1994 wurde der Begriff  »staatliche Schulen« verwendet. 
Quelle: CBOS, BS/119/2007: Opinie o nauczaniu religii [Meinungen zum Religionsunterricht], Warszawa, Juli 2007. www.cbos.pl

Grafi k 1: Sollen Kinder in der Schule im Fach Religion oder Ethik unterrichtet werden?

28%

22%

5%
8%

2%

26%

9%

Auf jeden Fall in Religion Eher in Religion Auf jeden Fall in Ethik
Eher in Ethik Weder in Religion noch Ethik Sowohl in Religion als auch Ethik
Schwer zu sagen

50%

13%

Quelle: CBOS, BS/119/2007: Opinie o nauczaniu religii [Meinungen zum Religionsunterricht], Warszawa, Juli 2007. www.cbos.pl
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Karte 1: Die Häufi gkeit des Besuchs der Sonntagsmesse nach Diözesen (in %)

Quelle: Instytut Statystyki Kościoła Katolickiego (ISKK) [Statistisches Institut der Katholischen Kirche], 2006
Aus: Dziennik vom 28.10.2007 mit freundlicher Genehmigung, www.dziennik.pl
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Chronik

Vom 16. Oktober bis zum 05. November 2007
16.10.2007 Auf einer Pressekonferenz stellt der Leiter des Zentralen Antikorruptionsbüros (Centralne Biuro Antykorupcyjne 

– CBA), Mariusz Kamiński, Aufnahmen vor, die belegen sollen, dass die ehemalige Abgeordnete der Bürgerplatt-
form (Platforma Obywatelska – PO), Beata Sawicka, in eine Korruptionsaff äre verwickelt ist. Sawicka ist bereits 
vor zwei Wochen aus der PO ausgeschlossen worden und hat ihre Kandidatur für den Senat zurückgezogen. Der 
Zeitpunkt der Veröff entlichung durch das CBA während des Wahlkampfes wird heftig kritisiert.

17.10.2007 Das Kreisgericht in Lublin stellt das Auto-Lustrationsverfahren im Fall des Erzbischofs Stanisław Wielgus ein. Am 
7. Januar hatte Wielgus während seiner Einführung in das Amt des Erzbischofs von Warschau seinen Rücktritt be-
kannt gegeben und die Vorwürfe, er habe mit dem Geheimdienst (Służba Bezpieczeństwa – SB) der Volksrepub-
lik Polen zusammengearbeitet, bestätigt.

18.10.2007 Auf dem EU-Gipfel in Lissabon einigen sich die Staats- und Regierungschefs der 27 Mitgliedsstaaten auf den EU-
Änderungsvertrag. Staatspräsident Lech Kaczyński zeigt sich zufrieden, dass der »Ioannina-Mechanismus«, der die 
Möglichkeit vorsieht, Entscheidungen für eine angemessene Zeit zu blockieren, rechtsverbindlich in einer dem Ver-
trag beigefügten Erklärung festgelegt wird. Darüber hinaus wird Polen ein Generalanwalt am Europäischen Ge-
richtshof zugestanden. Die Anzahl der polnischen Abgeordneten im Europäischen Parlament bleibt jedoch bei 51 
bestehen.

19.10.2007 Nach Ansicht des Parteivorsitzenden der Bürgerplattform (Platforma Obywatelska – PO), Donald Tusk, ist der 
wahre Erfolg des EU-Gipfels in Lissabon, dass die polnische Delegation nicht die Rolle des Störenfrieds gespielt 
habe. Der ehemalige Staatspräsident Aleksander Kwaśniewski kommentiert die Worte von Staatspräsident Lech 
Kaczyński, Polen habe im Wesentlichen alles, was es wollte, erreicht, dahin gehend, dass die Herangehensweise von 
Recht und Gerechtigkeit (Prawo i Sprawiedliwość – PiS) an europäische Angelegenheiten ein Fehler sei, da das Au-
genmerk darauf liege, welche Vorteile für Polen ausgehandelt worden seien und nicht, welche Vorteile sich für die 
Europäische Union als Ganzes ergäben.

21.10.2007 Die vorgezogenen Parlaments- und Senatswahlen fi nden bei einer Wahlbeteiligung von 53,9 % statt. In Warschau 
gewährt die Staatliche Wahlkommission (Państwowa Komisja Wyborcza – PKW) einigen Wahllokalen eine längere 
Öff nungszeit, da aufgrund des großen Andrangs die Stimmzettel ausgegangen sind und neue nachgeliefert werden 
mussten. Die Bürgerplattform (Platforma Obywatelska – PO) geht als stärkste Partei aus den Wahlen hervor.

22.10.2007 Der Koordinator und Minister für die Geheimdienste, Zbigniew Wassermann (Recht und Gerechtigkeit, Prawo i 
Sprawiedliwość – PiS), plädiert dafür, dass die Berufung des neuen Verteidigungs- und Außenministers mit Staats-
präsident Lech Kaczyński abgestimmt wird.

22.10.2007 Der Vorsitzende der Europäischen Kommission, Manuel Jose Barroso, verweist mit Blick auf den Wahlsieger Bür-
gerplattform (Platforma Obywatelska – PO) auf den »europäischen Geist der polnischen Nation«.

23.10.2007 Das amtliche Endergebnis der Wahlen verzeichnet 41,51 % = 209 Sitze für die Bürgerplattform (Platforma Oby-
watelska – PO), 32,11 % = 166 Sitze für Recht und Gerechtigkeit (Prawo i Sprawiedliwość – PiS), 13,15 % = 53 
Sitze für Linke und Demokraten (Lewica i Demokraci – LiD), 8,91 % = 31 Sitze für die Polnische Bauernpartei 
(Polskie Stronnictwo Ludowe – PSL) und 0,2 % = 1 Sitz für das Wahlkomitee der Deutschen Minderheit (Komi-
tet Wyborczy Wyborców »Mniejszość Niemiecka«).

23.10.2007 Der Vorstand der Bürgerplattform (Platforma Obywatelska – PO) bestimmt Parteichef Donald Tusk als Kandida-
ten für die Wahl des Ministerpräsidenten.

24.10.2007 Die Parteivorsitzenden der Bürgerplattform (Platforma Obywatelska – PO), Donald Tusk, und der Polnischen 
Bauernpartei (Polskie Stronnictwo Ludowe – PSL), Waldemar Pawlak, treff en sich zu einem ersten Sondierungs-
gespräch zur Bildung einer Koalition.

25.10.2007 Der am 9. Juli 2007 zurückgetretene Sportminister Tomasz Lipiec wird aufgrund eines Korruptionsverdachts vom 
Zentralen Antikorruptionsbüro (Centralne Biuro Antykorupcyjne – CBA) festgenommen.

26.10.2007 Auf einer Versammlung der Polnischen Bauernpartei (Polskie Stronnictwo Ludowe – PSL) wird Waldemar Pawlak 
als Parteivorsitzender bestätigt und Jarosław Kalinowski als Kandidat für den stellvertretenden Sejmmarschall no-
miniert. Auf einer Pressekonferenz betont Pawlak, der Parteivorsitz schließe die Übernahme eines Regierungsam-
tes nicht aus. Die PSL habe Interesse am Landwirtschaftsministerium und am Ministerium für Umweltschutz be-
kundet sowie an einem Wirtschaftsressort.
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26.10.2007 Die Polnische Gewerkschaft der Ärzte (Ogónopolski Związek Zawodowy Lekarzy – OZZL) fordert die Bürgerplatt-
form (Platforma Obywatelska – PO) in einem Brief auf, eine notwendige Reform des Gesundheitswesens durch-
zuführen. Die Reformvorstellungen der OZZL und der PO seien sich sehr ähnlich, ein wesentliches Problem stel-
le jedoch die Finanzierung der Reform dar, da die PO bisher keine zusätzlichen fi nanziellen Mittel dafür vorgese-
hen habe, was ein gravierender Fehler sei.

27.10.2007 In Moskau wird der Film »Katyń« des polnischen Regisseurs Andrzej Wajda vor russischen Vertretern von Nicht-
regierungsorganisationen – darunter »Memorial« –, aus dem Bereich der Kultur und der Wissenschaften und und 
der Diplomatie gezeigt. Der Film behandelt das Schicksal der Frauen und Kinder der 1940 vom Volkskommissari-
at für Innere Angelegenheiten (NKWD) im Wald von Katyń und andernorts ermordeten polnischen Offi  ziere und 
Zivilisten. Die Freigabe des Films für die russische Öff entlichkeit ist für den 5. März 2008 geplant. Am 5. März 
1940 hatte Stalin den Befehl zur Ermordung der polnischen Offi  ziere und Zivilisten gegeben. Im Februar 2008 
soll der Film auf den Internationalen Filmfestspielen Berlin gezeigt werden.

28.10.2007 Der stellvertretende Vorsitzende der Polnischen Bauernpartei (Polskie Stronnictwo Ludowe – PSL), Janusz 
Piechociński, appelliert an Recht und Gerechtigkeit (Prawo i Sprawiedliwość – PiS), nicht in die »harte Oppositi-
on« zu gehen, keine Verantwortung mehr zu übernehmen und die Einstellung »je schlechter, desto besser« zu verfol-
gen. Die PSL lasse sich nicht in einen Krieg zwischen dem Parlament und dem Staatspräsidenten hineinziehen.

29.10.2007 Im Warschauer Königsschloss wird die Ausstellung »Von Luther bis zum Bauhaus« eröff net, die eine Zusammen-
stellung weltberühmter Exponate aus ostdeutschen Museen zeigt. Die Ausstellung stößt auf großes Medieninter-
esse in Polen.

30.10.2007 Der Kandidat für den Posten des Ministerpräsidenten und Parteichef der Bürgerplattform (Platforma Obywatel-
ska – PO), Donald Tusk, teilt mit, dass der Vorsitzende der Polnischen Bauernpartei (Polskie Stronnictwo Ludo-
we – PSL), Waldemar Pawlak, für das Amt des Wirtschaftsministers und des stellv. Ministerpräsidenten vorgese-
hen ist. In der neuen Regierung wird es außerdem kein gesondertes Ministerium für Seewirtschaft und kein Bau-
ministerium geben.

30.10.2007 Regierungssprecher Jan Dziedziczak (Recht und Gerechtigkeit, Prawo i Sprawiedliwość – PiS) dementiert Gerüch-
te über einen Verzicht Jarosław Kaczyńskis auf den Posten des Parteivorsitzenden von PiS.

31.10.2007 Michał Boni, der als Kandidat für das Amt des Ministers für Arbeit und Sozialpolitik vorgeschlagen wurde, teilt auf 
einer Pressekonferenz mit, dass er 1985 eine Erklärung über die Zusammenarbeit mit dem Geheimdienst (Służba 
Bezpieczeństwa – SB) unterschrieben habe, die durch Erpressung seitens des SB zustande gekommen sei. Er be-
dauere diese Entscheidung und bitte um Verzeihung. Er habe jedoch dem SB keine relevanten Informationen wei-
tergegeben.

02.11.2007 Der SPD-Bundestagsabgeordnete und Vorsitzende der Deutsch-Polnischen Parlamentariergruppe, Markus Meckel, 
plädiert in einem Interview mit der Zeitung »Rzeczpospolita« dafür, mit der neuen polnischen Regierung Gesprä-
che über das Projekt »Europäisches Netzwerk Erinnerung und Solidarität« wiederaufzunehmen. Dieses Projekt sol-
le sich nicht allein auf das Th ema Vertreibungen beschränken.

04.11.2007 Der Vorsitzende der Polnischen Bauernpartei (Polskie Stronnictwo Ludowe – PSL) unterstreicht auf einer Presse-
konferenz, dass die Koalitionspartner Bürgerplattform (Platforma Obywatelska – PO) und PSL ihre Unterschie-
de nicht verleugnen und Wert auf Dialog und Off enheit legen würde, was zu einer Koalition des kreativen Kom-
promisses führen werde.

04.11.2007 Die Bürgerplattform (Platforma Obywatelska – PO) bereitet, so ihr Beauftragter für die Geheimdienste, Paweł Graś, 
ein Gesetz zur Berufung eines Untersuchungsausschusses vor, der sich damit beschäftigen solle, inwieweit die staat-
lichen Sicherheitsdienste in den Jahren 2005–07 zu außergesetzlichen Zielen in der politischen Auseinandersetzung 
eingesetzt wurden. Untersucht werden sollen die Verhaftung und der Tod der Abgeordneten der Demokratischen 
Linksallianz (Sojusz Lewicy Demokratycznej – SLD), Barbara Blida, der Einsatz des Zentralen Antikorruptions-
büros (Centralne Biuro Antykorupcyjne – CBA) im Landwirtschaftsministerium und die Ausnutzung der Verhaf-
tung der PO-Abgeordneten Beata Sawicka durch das CBA am Ende des Wahlkampfs.

05.11.2007 Verteidigungsminister Aleksander Szczygło teilt in einem Interview mit »Radio Zet« mit, Antoni Macierewicz habe 
ein Entlassungsgesuch bei Ministerpräsident Jarosław Kaczyński eingereicht und sei seit dem Vortag nicht mehr 
Chef des Militärischen Spionageabwehrdienstes (Służba Kontrwywiadu Wojskowego). Macierewicz werde weiter-
hin seine Funktion als Vorsitzender des Verifi kationsausschusses der Militärischen Nachrichtendienste (Wojskowe 
Służby Informacyjne – WSI) ausüben.

05.11.2007 Am Nachmittag (nach Redaktionsschluss zu dieser Ausgabe) versammelt sich der neu gewählte Sejm zu seiner ers-
ten Sitzung. Die Regierung von Ministerpräsident Jarosław Kaczyński wird zurücktreten.
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